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Vorwort 



Liebe Leserinnen und Leser, 

dieser Band ist die erste Publikation in der Reihe »Junge Perspektiven der Tür- 
keiforschung in Deutschland«. Er fasst die Ergebnisse des Workshops »Türkei- 
forschung in Deutschland« zusammen, der im März 2012 zum zweiten Mal in 
den Räumen des Asien- Afrika- Instituts an der Universität Hamburg stattfand. In 
den kommenden Bänden werden die Ergebnisse der Folgeveranstaltungen des alle 
zwei Jahre stattfindenden Workshops aufbereitet. 

Wissenschaftliches Interesse an der Türkei ist in Deutschland kein neues Phä- 
nomen. Dies verdeutlicht nicht zuletzt die 200-jährige Tradition der deutschen 
Turkologie. Maßgeblich verändert haben sich aber die Rahmenbedingungen für 
die Türkeiforschung in Deutschland. Politische und ökonomische Transforma- 
tionsprozesse haben die Türkei in nur knapp einem Jahrzehnt von der europä- 
ischen Peripherie auf die Bühne der internationalen Politik katapultiert. Diese 
neue Relevanz des Landes wird in Deutschland durch eine sich wandelnde Wahr- 
nehmung der türkischstämmigen Bevölkerung durch die Mehrheitsgesellschaft 
begleitet. 50 Jahre nach Abschluss des Anwerbeabkommens zwischen der Bun- 
desrepublik und der Türkei verschwimmt die Grenze zwischen »Deutschem« und 
»Türkischem« zusehends. 

Dieser internationale und nationale Bedeutungsgewinn der Türkei spiegelt 
sich in der disziplinären und thematischen Erweiterung der deutschen Türkei- 
forschung wider. Während bis zum Jahrtausendwechsel vor allem linguistische, 
historische und geographische Arbeiten das Feld bestimmten, ist die Türkei seit 
einigen Jahren auch zunehmend Gegenstand dezidiert gegenwartsbezogener po- 
litikwissenschaftlicher, soziologischer, ökonomischer, juristischer sowie literatur- 
wissenschaftlicher Studien. Nicht zuletzt gewinnt die immer mehr interdisziplinär 
orientierte Forschung an Bedeutung. 
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Vorwort 



Die Veranstalter des Workshops, Network Turkey und das TürkeiEuropaZen- 
trum (TEZ), eint in diesem Zusammenhang der Leitgedanke, dass der Austausch 
zwischen den verschiedenen Disziplinen einen enormen Erkenntnisgewinn für 
die Türkeiforschung verspricht. Vor diesem Hintergrund ist das Ziel der Veran- 
staltung und dieses Bandes eine Plattform für junge Türkeiforscherinnen und 
-forscher in Deutschland zu bieten, das theoretische und empirische Wissen über 
die Türkei durch den interdisziplinären Austausch zu stärken und so einen Beitrag 
zur Objektivierung der öffentlichen Wahrnehmung des Landes in Deutschland zu 
leisten. In diesem Band manifestiert sich nun eindrucksvoll die Vielfältigkeit der 
jungen Generation von Türkeiforscherinnen und -forschem in Deutschland. 

In diesem Sinne danken die Veranstalter herzlichst den Herausgebern, Klaus 
Kreiser, Raoul Motika und Udo Steinbach, sowie den Autoren des Bandes. Beson- 
ders sind zudem an dieser Stelle die Mitherausgeber Charlotte Joppien, die Koor- 
dinatorin des Workshops, und Ludwig Schulz, der Koordinator dieses Bandes, zu 
erwähnen, deren unermüdlicher Einsatz und ihre Begeisterung für das Projekt zu 
diesem beeindruckenden Ergebnis geführt haben. Wir danken zudem allen Teil- 
nehmern und den vielen Helfern, die zum Erfolg des Workshops beigetragen ha- 
ben. Zu guter Letzt danken wir der Universität Hamburg, der Stiftung Mercator, 
deren großzügige Unterstützung das Projekt möglich macht, und dem Springer 
VS-Verlag für die Umsetzung dieses ersten Bandes der neuen Reihe »Junge Per- 
spektiven der Türkeiforschung in Deutschland«. 

Viel Spaß beim Lesen wünschen 

Daniel Grütjen, Network Turkey, und 

Prof. Dr. Yavuz Köse, TürkeiEuropaZentrum der Universität Hamburg 



Grußwort 



Liebe Leserinnen, liebe Leser, 

in den letzten zehn Jahren hat die Türkei einen tiefgreifenden Wandel durchlaufen. 
In verschiedenen Bereichen ihrer Gesellschaft haben sich weitreichende Verände- 
rungen vollzogen. Manche Türkei-Kenner beschreiben das Land als das »China 
Europas«. Ein solcher Vergleich mag strittig sein. Es steht jedoch außer Frage, 
dass die Türkei im 21. Jahrhundert so modern und dynamisch ist wie nie zuvor. 
Der EU-Beitrittsprozess hat diese Entwicklung begünstigt und beschleunigt. Da- 
bei bleibt zu hoffen, dass die erlahmten Aufnahmeverhandlungen sich nicht als 
Stolperstein für eine Fortsetzung der türkischen Reformpolitik herausstellen. 

Um die Jahrtausendwende begann in dem Land eine umfassende staatspoliti- 
sche Erneuerung. Die schwere Wirtschaftskrise im Jahr 2001 führte in der Folge 
den Entscheidungsträgern die dringende Notwendigkeit vor Augen, an der Durch- 
setzung grundlegender Reformen festzuhalten und diese fortzuführen. Nach der 
Übernahme der Amtsgeschäfte durch die Partei für Gerechtigkeit und Entwick- 
lung (AKP) im Jahr 2002 wurden die Modernisierungsbemühungen intensiviert 
und die umfassende Neugestaltung der türkischen Republik vorangetrieben. Die 
1982 vom Militär erlassene Verfassung wurde vom Parlament in mehreren Schrit- 
ten liberalisiert. Der bis dahin prägende Einfluss der Generäle wurde geschmälert, 
Justizgrundrechte gestärkt, die Todesstrafe abgeschafft und gegen die verbreitete 
Folterpraxis wurde konsequent strafrechtlich vorgegangen. Diese Reformen wa- 
ren Voraussetzung für eine Stärkung geltender demokratischer und menschen- 
rechtlicher Standards. Dennoch bemängelt die Europäische Kommission in ih- 
ren jährlichen Fortschrittsberichten den nach wie vor verbesserungswürdigen 
Zustand der Grundrechte. Neben den notwendigen politischen Bemühungen der 
Türkei steht außer Frage, dass auch die Europäische Union eine besondere Verant- 
wortung hat, die Türkei auf ihrem Reformkurs zu begleiten. 
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Grußwort 



Parallel zu dem politischen Reformprozess wurde ein Wirtschaftsaufschwung 
in Gang gesetzt, der seines gleichen sucht. Die Inflation stabilisierte sich im einstel- 
ligen Bereich. Das jährliche Wirtschaftswachstum bewegt sich seit vielen Jahren 
stabil über dem Durchschnittswert der EU-Mitgliedsländer. Das Bruttoinlands- 
produkt sowie das Pro-Kopf-Einkommen haben sich seit 2002 etwa verdreifacht. 
Das Außenhandelsvolumen wuchs beständig. Die Staatsverschuldung in Relation 
zum BIP sank dank der sparsamen Haushaltspolitik auf unter 40 Prozent. Und 
mit der Privatisierung großer staatlicher Unternehmen gab die türkische Regie- 
rung außerdem wichtige Signale an ausländische Kapitalgeber, in ihrem Land zu 
investieren. 

In ihren auswärtigen Beziehungen fand die Türkei im Zuge dieser Entwicklun- 
gen zu neuem Selbstbewusstsein. Chancen und Potenziale anstatt Gefahren und 
Risiken wurden zu einem Leitmotiv türkischer Außenpolitik. So versteht sich das 
Land heute als Zentrum einer neu gedachten Region, die von Nordafrika über Eu- 
ropa nach Zentralasien bis hin zum Nahen Osten reicht. Die Zeiten, in denen die 
Türkei als peripherer Randstaat Europas auftrat, sind endgültig vorbei. Entspre- 
chend agiert das Land und engagiert sich selbstbewusst zur Wahrung seiner In- 
teressen im regionalen Kontext. Dabei strebt die Türkei nach einem kooperativen 
Verhältnis zu ihren Nachbarländern, insbesondere auf Grundlage einer Intensi- 
vierung des gegenseitigen Handels und der politischen Beziehungen. So erfreut 
sich die Türkei eines gestiegenen Ansehens in vielen Ländern der arabischen Welt. 
Viele Menschen betrachten dort die neue internationale Rolle der Türkei als einen 
wünschenswerten und positiven Beitrag zur nachhaltigen Gestaltung der politi- 
schen Geschicke in dieser von Krisen geplagten Region. 

Vor diesem komplexen Bild einer neuen Türkei sieht die Stiftung Mercator in 
dem Land einen Schlüsselpartner für Deutschland in einer globalisierten Welt. 
Die Stiftung Mercator hat die Türkei zu einem ihrer Regionalschwerpunkte ge- 
macht, da das Land einer der pulsierenden Standorte wirtschaftlicher und wissen- 
schaftlicher Entwicklung sowie kultureller Kreativität im europäischen Raum ist. 
Die deutsch-türkischen Beziehungen sind zudem geprägt durch die vielen Men- 
schen, die in beiden Ländern zuhause sind. Durch ihre Austauschprogramme 
für so unterschiedliche Zielgruppen wie Schüler, Lehrer, Studierende, Journalis- 
ten, Kulturmanager oder Wissenschaftler will die Stiftung Mercator dazu beitra- 
gen, ein besseres gegenseitiges Verständnis der beiden Länder zu schaffen, um 
die globalen Herausforderungen gemeinsam zu meistern. Mit unseren türkischen 
Partnern wollen wir zudem am Zusammenwachsen eines zukunftsorientierten 
Europas arbeiten. Dabei betrachtet die Stiftung Mercator die Türkei als einen Teil 
Europas. Auf ihrem europäischen Weg möchte sie das Land begleiten und damit 
die Zukunft eines starken Europas unterstützen. 



Grußwort 
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In ihren deutsch-türkischen Programmen möchte die Stiftung Mercator ein 
besseres Verständnis zwischen beiden Ländern entwickeln, um die verzerrten 
Bilder, die nach wie vor auf beiden Seiten verbreitet sind, zu versachlichen. Der 
Austausch von Wissenschaftlern spielt dabei eine zentrale Rolle. In vielen Berei- 
chen nimmt die Wissenschaft Einfluss auf gesellschaftliche Entwicklungen und 
politische Entscheidungen. Das Istanbul Policy Center, das von der strategischen 
Partnerschaft zwischen der Stiftung Mercator und der Sabanci Universität getra- 
gen wird, ist eines der großen Wissenschaftsprojekte in unserem Türkeibereich, 
mit dem wir sowohl den Austausch von deutschen, europäischen und türkischen 
Wissenschaftlern fördern als auch policy-orientierte Forschung und Praxispro- 
jekte ermöglichen. Um zu einem differenzierten Türkeibild in der deutschen Öf- 
fentlichkeit beizutragen, fördert die Stiftung Mercator darüber hinaus orts- und 
disziplinübergreifende Forschergruppen im Rahmen der Initiative »Studien zur 
zeitgenössischen Türkei«. Diese themenoffene Ausschreibung richtet sich an pro- 
movierte Wissenschaftler und möchte die gegenwartsbezogene Türkeiforschung 
in Deutschland stärken. Network Turkey ist ein weiterer Partner, der sich in den 
vergangenen Jahren im deutsch-türkischen Wissenschaftsaustausch überaus er- 
folgreich engagiert hat. Die Stiftung Mercator hat durch ihre Förderung von Net- 
work Turkey diese Initiative gestärkt und ausgebaut. Wir freuen uns daher sehr, 
dass Network Turkey in Zusammenarbeit mit dem TürkeiEuropaZentrum der 
Universität Hamburg nun die erste Ausgabe der »Jungen Perspektiven der Tür- 
keiforschung in Deutschland« veröffentlicht hat. Die zahlreichen Artikel verdeut- 
lichen, dass das akademische Interesse an deutsch-türkischen Fragestellungen 
kontinuierlich wächst. Wir sind überzeugt, dass dadurch nicht nur das gegen- 
seitige Wissen vermehrt, sondern darüber hinaus gegenseitiges Verständnis und 
Vertrauen gestärkt wird. Wir wünschen allen Leserinnen und Lesern eine anre- 
gende Lektüre und verbleiben 

mit besten Grüßen 

Dr. Anne Duncker und Dr. Rana Deep Islam, 

Stiftung Mercator 



Vorwort 



Das beachtliche Entwicklungstempo der türkischen Gesellschaft, die Globalisie- 
rungsprozesse und selbst die Veränderung des Natur- und Kulturraums zwingen 
die Türkeiforschung, sich in regelmäßigen Abständen aufs Neue zu definieren 
und sich in anderen Formen zu gruppieren. In Deutschland besteht kein Man- 
gel an Sammelwerken, die den Anspruch erheben, handbuchartig über alle wich- 
tigen Aspekte der Türkei zu unterrichten. Sie rekrutierten ihre Autoren meist un- 
ter den etablierten Kräften der einzelnen Fächer. Synthesen waren die Ausnahme 
und blieben Geographen wie Wolf-Dieter Hütteroth mit seiner klassischen »Lan- 
deskunde« aus dem Jahr 1982 Vorbehalten. 1 

Moderne Türkeiforschung ist heute nicht mehr das Reservat von Geographen 
und Ethnologen. An gegenwartsbezogenen Türkeistudien haben naturgemäß viele 
Disziplinen Anteil. Die Turkologie vermittelt als orientalistischer Newcomer zwi- 
schen Sprach-, Geschichts- und Literaturwissenschaften und beschäftigt sich auch 
wesentlich stärker als früher mit Gegenwartskunde. Vergleichbares gilt für die 
Wissenschaften, die sich mit der ethnischen und sprachlichen Diversität des Lan- 
des befassen. Mit der wachsenden geopolitischen Bedeutung der Türkei entstehen 
auch immer mehr Forschungsarbeiten im Rahmen der Politikwissenschaften. Die 
Nachfrage nach der historischen Osmanistik ist wieder stärker geworden, seit sich 
die Kulturpolitik Ankaras von der rigorosen Zurückweisung des osmanischen Er- 
bes durch die Kemalisten verabschiedet hat. Wegen der großen Bedeutung der Re- 
ligion in Gesellschaft und Politik der Türkei sollte kein Türkeibeobachter auf die 
Expertise der Islamwissenschaft verzichten. 

Aus den Hochschulen Deutschlands geht eine wachsende Zahl von Qualifi- 
zierungsarbeiten und Dissertationen zu türkischen Gegenständen hervor. Sie rei- 



1 Vgl. auch die neubearbeitete Auflage Hütteroth, W.-D., Höhfeld, V. 2002. Türkei. Geographie, 
Geschichte, Wirtschaft, Politik. Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft. 
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Vorwort 



chen von der Schulpädagogik über die Wirtschaftswissenschaften bis zur Juris- 
prudenz. Viele unter ihren Autorinnen und Autoren sind durch ihre türkische 
Herkunft motiviert. Diese Tatsache mag dazu beitragen, dass Forschungsinteresse 
in der Türkei nicht, wie in der Vergangenheit häufig geschehen, mit einer Einmi- 
schung in »innere Angelegenheiten« gleichgesetzt wird. Als Ergebnis dieses inten- 
siven Interesses an der Türkei steht deutschsprachigen Lesern ein beeindrucken- 
des Spektrum an Forschungsliteratur über das große nahe Land und die türkische 
Migration in Europa zur Verfügung. 

Durch die in einem zweijährigen Rhythmus an der Universität Hamburg ab- 
gehaltenen Konferenzen zur aktuellen Türkeiforschung mit regelmäßig 60 bis 
100 Teilnehmern ist ein Format geschaffen worden, das gerade jungen Forsche- 
rinnen und Forschern ein Forum zur Vorstellung und Diskussion ihrer Arbeiten 
bietet. Der vorliegende Band stellt Ergebnisse aus ausgewählten Forschungspro- 
jekten vor, die während der Tagung Türkeiforschung in Deutschland II - Arbeits- 
felder und Perspektiven (2.-3. März 2012) am Afrika-Asien-Institut der Universi- 
tät Hamburg einem breiteren Fachpublikum präsentiert wurden. Wer sich in die 
in diesem Band enthaltenen, ausnahmslos innovativen und bei allen wissenschaft- 
lichen Ansprüchen gut lesbaren Artikel vertieft, erkennt rasch, dass hier kein wei- 
terer Zwischenstandsbericht nach dem Muster »Die Türkei auf dem Weg nach 
Europa« vorliegt. Vielmehr besteht die Sammlung aus Beiträgen, die bei aller Ak- 
tualität nicht der schnellen Verfallszeit auch der besten journalistischen Beiträge 
unterliegen. Die beiden Veranstalter, Network Turkey und das TürkeiEuropaZen- 
trum Hamburg, unterscheiden sich durch ihren Netzwerkansatz deutlich von den 
lokalen, oft hierarchisch geprägten Arbeitsbeziehungen früherer Generationen. 
Sie besitzen in der türkischen Forschungslandschaft ein Gegenüber auf Augen- 
höhe und als multidisziplinäre Zusammenschlüsse nutzen sie eine Vielzahl unter- 
schiedlicher methodischer Instrumente und theoretischer Konzepte, die sich in 
anderen Forschungsfeldern bewährt haben. Es ist zu wünschen, dass dieser Auf- 
bruch der gegenwartsbezogenen Türkeiforschung zu einem noch intensiveren 
Austausch zwischen Wissenschaft, Politik und Medien führt. 

Besonderer Dank gebührt Charlotte Joppien als Hauptträgerin der Organisa- 
tion der Türkeiforschungstagung 2012 und Ludwig Schulz für die Vorbereitung 
der Publikation. 

Prof. Dr. Klaus Kreiser, Prof. Dr. Raoul Motika und Prof. Dr. Udo Steinbach 



Einführung 



Kompendien zur Türkei gibt es viele. Einen Forschungsband, der allein von Nach- 
wuchsforschern und jungen Autoren bestritten wird, hingegen nicht. Zum ersten 
Mal werden mit den »Jungen Perspektiven der Türkeiforschung in Deutschland« 
daher nicht die Koryphäen ihres Faches versammelt, sondern interdisziplinäre 
Ansätze, die sich »über den Tellerrand lehnen« und akademisches Neuland ent- 
decken, vorgestellt. Die vorliegenden Aufsätze sind aus einem gemeinsamen 
Workshop von Network Turkey und des TürkeiEuropaZentrums im März 2013 an 
der Universität Hamburg hervorgegangen. Die knapp 100 Teilnehmer überrasch- 
ten mit einer Vielfalt an Themen und Forschungsansätzen, die sich von der Re- 
publikgeschichte zu Literatur, Kultur, Medien, Zivilgesellschaft und Minderheiten, 
Recht und Verfassungsreform, Innenpolitik und Wirtschaft, EU und Außenpolitik 
bis zur Migration zogen. Ein gleiches Bild zeigt sich auch mit Blick auf diesen For- 
schungsband. Auffällig ist jedoch ein - mal weniger, mal stärker - ausgeprägtes 
gemeinsames Leitthema aller Beiträge: die Beschäftigung mit Identität(en). Da- 
bei reicht die Spannweite der Aufsätze von Fragen der Identitätsbildung durch 
den Staat, die soziale Gruppe, durch die Medien oder im Rahmen von Migra- 
tions- oder Remigrationserfahrungen bis hin zur Instrumentalisierung von Iden- 
tität oder dem Zusammenhang von Identitätsdiskursen mit kollektivem und in- 
dividuellem Handeln. Die Autorinnen und Autoren kommen damit zu sehr viel 
differenzierten Ergebnissen als es die statische Festschreibung der Türkei »zwi- 
schen Orient und Okzident, Tradition und Moderne« vermag, die einem in Poli- 
tik, Journalismus und Wissenschaft immer wieder begegnet. 

Die Darstellung der hier versammelten Beiträge orientiert sich an der Arbeit 
im Workshop und ist in die Kapitel Geschichts- und Kulturwissenschaften, Rechts- 
und Politikwissenschaft sowie Migrations- und Integrationsforschung gegliedert. 
Den Beginn machen die Beiträge von Sevil Öz<;ahk, Elife Bi^er-Deveci und Ben- 
jamin Flöhr. Die von ihnen untersuchten Phänomene stellen die Keimzellen von 



K. Kreiser et al. (Hrsg.), Junge Perspektiven der Türkeiforschung in Deutschland, 
DOI 1 0. 1 007/978-3-658-04324-7_l , © The Author(s) 2014 
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Einführung 



Identitätsdiskursen der Türkischen Republik dar, die bis heute nicht an Aktuali- 
tät verloren haben. So zeigt Sevil Öz^alik (Ludwig-Maximilians-Universität Mün- 
chen) in ihrem Beitrag » Werben für den Patriotismus: Mustafa Säti c Bey und seine 
»Fünf Vorlesungen für >Vatan<« beispielhaft anhand der fünf in den Jahren 1912/13 
gehaltenen Patriotismusvorlesungen des Bildungsreformers und Hochschulleh- 
rers Mustafä Säti c Bey (1880-1969) Diskurse zu Form und Inhalt einer neu zu bil- 
denden türkischen Identität auf. In ihrer Untersuchung der Elemente des patrio- 
tischen Diskurses im späten Osmanischen Reich macht Öz^alik deutlich, wie 
schwer es dem Gelehrten Säti c , der eine elitäre Denkerschicht des Osmanischen 
Reiches repräsentierte, fiel, in der Zeit rapiden Wandels und des herannahenden 
Endes des Reiches eine starke kollektive Identität zu konstruieren, die nicht solitär 
auf den zu Verfügung stehenden Alternativnarrationen »Islamismus«, »Osmanis- 
mus« und »Türkismus« fußen sollte. 

Dieser noch recht traditionellen Strategie der Sinn- und Identitätsstiftung 
durch einzelne Denker »von oben« stehen zur gleichen Zeit auch Bestrebungen 
»von unten« gegenüber, wie etwa Elife Bi^er-Deveci (Universität Bern) in ih- 
rem Beitrag deutlich macht. In »Der Kampf für die Frauenrechte im Osmanischen 
Reich: Kadinlar Dünyäsi und die osmanisch-muslimische Frauenbewegung im frü- 
hen 20. Jahrhundert« erörtert sie anhand der Frauenbewegung im Osmanischen 
Reich nicht nur, wie sich diese mit der Zeitschrift »Kadinlar Dünyäsi« (1913-1921) 
des Printmediums bedient, um über eine eigene Agenda, eigene Meinungsbilder 
und damit über eine eigene, feministische Identität zu verfügen. Darüber hin- 
aus macht Bi<;er-Deveci deutlich, dass die Frauenbewegung in Istanbul im frühen 
20. Jahrhundert nicht einfach zwischen Abgrenzung bzw. Nachahmung westlicher 
Konzepte oszillierte, sondern es sich bei ihr vielmehr um eine gleichsam nationa- 
listische wie auch transkulturelle, mit dem westlichen Feminismus verflochtene 
Frauenbewegung handelte. 

Am Beispiel eines prominenten Islamgelehrten illustriert auch Benjamin 
Flöhr (Christian- Albrechts-Universität zu Kiel) in seinem Beitrag »Die Vita 
Elmalili Muhammed Hamdi Yazirs (1878-1942). Hagiographische Topoi und Apolo- 
getik in der Lebensbeschreibung eines >Staats-Älim< der frühen Türkischen Republik« 
den Umgang mit Fragen der individuellen und kollektiven Identitätskonstruktion 
und wie historische Figuren und deren Wirken konstruktiver Gegenstand von 
Aushandlungsprozessen von Identität sein können. Er zeigt, wie in den Anfangs- 
jahren der Republik versucht wurde, aus dem arabisch-muslimischen Erbe einen 
spezifisch türkischen Islam zu entwickeln und welchen Einfluss religiöse Ideen auf 
die Gemeinschaftsbildung in der Moderne haben können. Dabei schließt Flöhr 
zugleich eine Forschungslücke: Zwar war Elmalili Muhammed Hamdi Yazir eine 
der einflussreichsten religiösen Figuren der frühen Türkischen Republik, doch 
fand er bislang in der westlichen Literatur kaum Niederschlag. 
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Einen ebenso besonderen Forschungsgegenstand wählte Tomas Wilkoszew- 
ski (Leibniz Universität Hannover, Orient- Institut Istanbul), der in seinem Beitrag 
die kontextabhängigen nationalistischen und ethnischen Identitätsdiskurse der 
Uiguren in der Türkei untersucht. In »Identität geht durch den Magen: Ein uigu- 
risches Kochbuch aus der Türkei als diskursiver Raum« analysiert er mit den Mit- 
teln der Kritischen Diskursanalyse Entstehungsprozess, Sprache und Bilder eines 
uigurischen Kochbuches. Dabei macht Wilkoszewski deutlich, dass transnatio- 
nale Erfahrungen und kollektive Erinnerungen (oder deren »multisensuale Nar- 
ration«) eine ebenso große Rolle für die kollektive Identifikation spielen, wie die 
vielfältigen Bestrebungen der Uiguren, sich von anderen abzugrenzen. Der Über- 
gang zu einem verstärkt ethnisch artikulierten Nationalismus wird anhand einer 
im Diaspora- Kontext formulierten uigurischen Küche nachgezeichnet. 

Die angesprochenen Beiträge machen nicht nur deutlich, welch unterschied- 
lichen Strategien, Mechanismen und kommunikative Hilfsmittel der Identitätsbil- 
dung im Laufe der Zeit vom Einzelnen und der Gruppe verfolgt werden, sondern 
auch welch wichtige Funktionen die Identitätsstiftung für Individuum und Kol- 
lektiv übernehmen. Ein bedeutender Akteur ist dabei auch der Staat, der auf un- 
terschiedliche Weise und an verschiedenen Stellen in Prozesse der Konstruktion 
und öffentlichen Repräsentation von Identitäten eingreift. Das staatliche Wirken 
ist dabei nicht als eindimensionaler Akt misszuverstehen, vielmehr befindet sich 
auch »der Staat« als soziopolitischer Kollektivakteur in einem ständigen Span- 
nungsfeld nationaler und internationaler institutioneller und zivilgesellschaft- 
licher Einflüsse. Um welche Prozesse es sich dabei handelt, verdeutlichen die Bei- 
träge von Mehmet Arslan, Charlotte Joppien, Sara Merdian und Inga Schwarz. 

So behandelt Mehmet Arslan (Max-Planck Institut für ausländisches und in- 
ternationales Strafrecht Freiburg) in seiner Untersuchung »Die Aussagefreiheit des 
festgenommenen Beschuldigten nach türkischem Recht im Lichte der EMRK« das 
beschuldigte Individuum als schützenswerte Rechtspersönlichkeit, die das Recht 
auf Selbstbelastungsfreiheit genießt. Zwar ist auch in der Türkei die Selbstbelas- 
tungsfreiheit des Beschuldigten in einem Strafverfahren konstitutionell veran- 
kert, doch ergeben sich in der Rechtspraxis zahlreiche Schwierigkeiten. So wurde 
etwa Gewalt an inhaftierten Verdächtigen im Polizeigewahrsam angewendet oder 
die Praxis einer monatelang andauernden Vernehmungshaff gepflegt und da- 
bei erlangte Geständnisse gegen die Beschuldigten im Strafverfahren verwendet. 
Um diese zentrale Problemlage kreist gerade mit Blick auf die jüngere türkische 
Rechtsgeschichte eine kontroverse Debatte, die durch die Angleichung der türki- 
schen Rechtsordnung und -sprechung an die europäischen Standards (hier die 
Europäische Menschenrechtskonvention) eine neue Dynamik entfaltet. 

Der Beitrag von Charlotte Joppien (Universität Hamburg, Macquarie Uni- 
versity, Sydney) »Ohne Lider geht hier nichts« - Eine Untersuchung der kommuna- 
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len Sichtbarkeit und Einflussnahme des Parteivorsitzenden « präsentiert die Ergeb- 
nisse ihrer mehrmonatigen Feldforschung zur Kommunalpolitik der AKP (Adalet 
ve Kalkinma Partisi, Partei für Gerechtigkeit und Entwicklung) in Konya und 
Eski^ehir. Darin geht sie etwa der Frage nach, wie Gesetzestexte zu innerpartei- 
licher Organisation lokal interpretiert und ausgestaltet werden, aber auch, wel- 
chen Einfluss das anscheinend übermächtige Bild des Parteivorsitzenden auf die 
Arbeit und das Selbstverständnis der Funktionäre auf den unteren Ebenen tür- 
kischer Parteipolitik hat. Anhand der Bereiche Mitgliederbeitritt, Delegiertenbe- 
stimmung und Besetzung parteiinterner Posten macht sie deutlich, aus welchen 
Quellen sich der große Einfluss der Parteivorsitzenden speist und welche Folgen 
dies für die kommunale Politik - und damit auch für die Potenziale einer partizi- 
pativen Demokratie in der Türkei - hat. 

Inga Schwarz (Eberhard Karls Universität Tübingen) untersucht in »Das Bil- 
dungssystem der Türkei. Schulische Bildungslandschaft, nationale, internationale 
und zivilgesellschaftliche Einflussfaktoren« welchen Beitrag nationale und interna- 
tionale Institutionen sowie zivilgesellschaftliche Akteure zu einer strukturellen Re- 
form des türkischen Bildungssystems leisten. Dessen strukturelle Schwächen, die 
durch die wirtschaftliche Entwicklung des Landes und den internationalen (Wis- 
sens-)Wettbewerb weiter herausgefordert werden, konnten auch durch die jüngste 
Reform des türkischen Bildungssystems aus dem Jahr 2012 (»4+4+4«) nicht gelöst 
werden. Ein Schwerpunkt ihrer Untersuchung liegt daher auch auf der Frage, wie 
alternative Bildungskonzepte und Institutionen die Rolle des Staates als Bildungs- 
träger und Vermittler einer »einheitlichen türkischen Identität« herausfordern. 

Ebenso stieß auch Sara Merdian (Westfälische Wilhelms-Universität Müns- 
ter) im Laufe ihrer Forschungstätigkeit unter jungen Erwachsenen in Istanbul 
auf Hinweise einer sich wandelnden politischen Identität und zunehmenden be- 
wusst-kritischen politischen Haltung, die sich am öffentlichen und medialen Um- 
gang mit politischen Ereignissen und Skandalen festmachen lässt. In ihrem Bei- 
trag »Mafia, Militär und >tiefer Staat< - Verschwörungstheorien und Realitäten in 
Kurtlar Vadisi Pusu« diskutiert Merdian die mediale Inszenierung der politischen 
Realität in der Türkei der Jahre 2007-2010 am Beispiel der damals beliebten Ac- 
tionserie »Kurtlar Vadisi«. Merdian argumentiert, dass sich in der sich wandeln- 
den Rezeption der Serie durch die Öffentlichkeit ein Wandel auch der politischen 
Einstellung der Menschen zum Staat erkennen lässt, an den sie die Hoffnung für 
eine weitere Demokratisierung der Gesellschaft anknüpft. 

Im Gegensatz zu dem wiederkehrenden staatlichen Versuch, eine einheitliche 
türkische Identität zu konstruieren, finden sich im Raum der Türkei stattdessen 
vielfältige Identitätsdiskurse, deren historische Begründung in der jahrhunderte- 
alten Offenheit dieses Raumes für Migrationsströme auf verschiedensten Richtun- 
gen liegt. Nach einer Phase erzwungener und freiwilliger Migrationen im Osma- 
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nischen Reich und in den ersten Jahren der Republik entwickelte sich die Türkei 
im Verlauf der letzten 100 Jahren zum Entsende- und nunmehr zum Transitland 
von und für Migranten. Die Konstruktionen individueller und kollektiver Iden- 
tität sind damit immer stärker auch transnationalen und -kulturellen Einflüssen 
unterworfen und als solche nicht einfach auf klassisch-theoretische und damit 
simplifizierende Ansätze der Identitäts- und Sinnstiftung zu beziehen. Demnach 
ist »die Türkei« nicht als Staat mit Staatsgrenzen und einem Staatsvolk zu be- 
greifen, sondern soll, wie es in dieser Reihe auch der Fall ist, als Grenzen über- 
schreitender sozialer Raum begriffen werden, dessen Bewohner mehr und mehr 
ergebnisoffen an ihrer Identität, Sinn und Ordnung arbeiten. In diesem Bezug ste- 
hen die Beiträge von Sascha Riedel, Steffen Amling und Annegret Warth sowie 
Martina Loth und Alina Neitzert zueinander. 

In »Was bin ich? Qualitative Befunde zur Identifikation Türkeistämmiger in 
Deutschland« stellt Sascha Riedel (Universität zu Köln) die Ergebnisse einer Stu- 
die auf Basis qualitativer Interviews über die Identifikationsprozesse Türkeistäm- 
miger in Deutschland vor. Für diese fungieren neben Deutschland und der Tür- 
kei auch lokale und supranationale Einheiten als Bezugspunkte der Identifikation. 
Dabei hebt er auch die Wechselwirkung zwischen Fremd- und Eigenwahrneh- 
mung der untersuchten Individuen hervor. Für die Frage der Integration von Mit- 
gliedern einer so genannten Minderheit in die so genannte Mehrheitsgesellschaft 
erörtert Riedel auf der Basis identitätstheoretischer Literatur, wie sich das Kon- 
zept »identifikativer Integration« sinnvoll eingrenzen und damit für die empiri- 
sche Sozialforschung handhabbar machen lässt. Ihm gelingt auf diese Weise ein 
Brückenschlag zwischen Theorie und Praxis mit weitreichenden Anschlüssen für 
die weitere theoretische und empirische Forschungsarbeit. 

Auch Steffen Amling und Annegret Warth (Freie Universität Berlin bzw. 
Goethe-Universität Frankfurt am Main) wählen in ihrem Beitrag »>Ich finde, 
wenn das nicht aus einem Menschen selbst raus kommt, hat niemand einen schlech- 
ten Einfluss auf dich < - Empirische Rekonstruktionen von Orientierungen auf so- 
ziale Ordnung in Deutschland und der Türkei« eine theoretisch-induzierte Per- 
spektive. Dabei hinterfragen sie die Individualisierungsthese kritisch mit Hilfe 
ethnomethodologisch gewonnenen Materials über die Konstruiertheit sozia- 
ler Realität und zeigen so, wie individuell-personale und kollektiv- soziale Iden- 
tität von den Mitgliedern einer Gruppe reflexiv und reziprok zugeschrieben wer- 
den. Angewandt auf Jugendgruppen in Istanbul und Berlin machen Amling und 
Warth in ihrer vergleichenden Studie deutlich, dass es in der Türkei sowie auch in 
Deutschland einen erheblichen Einfluss sozialer Strukturen auf die Konstruktion 
von Identität und auf die Ausgestaltung der Sozialbeziehungen gibt, und sie re- 
konstruieren die habitualisierten Wissensbestände, auf die diese Konstruktions- 
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Auch die Untersuchungssubjekte in der Forschungsarbeit von Martina Loth 
(Orta Dogu Teknik Üniversitesi Ankara) machen die ambivalente Erfahrung von 
Eigen- und Fremdzuschreibung im Kontext angespannter Sozialbeziehungen. So 
zeigt sie in ihrem Beitrag »Wird die alevitische Jugend das Alevitentum reformie- 
ren ? - Eine Generation auf der Suche nach einer Neuformulierung« anhand von In- 
terviews, vor welchen Herausforderungen und Möglichkeiten die jüngere Gene- 
ration der Alevitinnen und Aleviten in Deutschland bei der Beantwortung von 
Problemen der Selbstwahrnehmung und -positionierung steht. Im Zentrum ste- 
hen Fragen zum Diskurs zur eigenen Identität und dem alevitischen Glauben so- 
wie dem Verhältnis zur Elterngeneration, zur Vereinsstruktur, den Sunnitinnen 
und Sunniten und dem Leben in Deutschland. Ebenso macht Loth auf die ge- 
meinsame Erfahrung von Fremdheit bzw. Fremdheitszuschreibung unter den Ale- 
vitinnen und Aleviten in Deutschland aufmerksam, verdeutlicht aber, dass diese 
Erfahrungen bei der jungen Generation unter veränderten Bedingungen als bei 
der Elterngeneration stattfinden, sodass vielfältigere Konsequenzen für die eigene 
Identität gezogen werden. 

Schließlich widmet sich Alina Neitzert (Bremen International Graduate 
School of Social Sciences) in ihrem Beitrag »>Deutschländer< in Istanbul: Migra- 
tionsmotive und Gruppenbildungsprozesse« dem Thema der »Rückmigration« tür- 
kischstämmiger Menschen von Deutschland in die Türkei. Anhand von qualitati- 
ven Interviews untersucht sie, welche Motivationen hinter diesem Schritt stehen 
und wie sich die »Deutschländer« in Istanbul als Gruppe mit eigenen Räumen 
und Institutionen, engen sozialen Beziehungen, einer eigenen Identität und einer 
klaren Abgrenzung von anderen Gruppen konstituieren. Neitzert untersucht und 
vergleicht die Erfahrungen von Rückkehrern mit unterschiedlichen Hintergrün- 
den, darunter sowohl Hochqualifizierte als auch Personen mit niedrigeren Bil- 
dungsabschlüssen. Der Schwerpunkt liegt dabei auf Erfahrungen und Strategien 
zur Integration in der Türkei, wobei auch die Gründe für die Migration und die 
Erfahrungen in Deutschland eine wichtige Rolle spielen. 

Insgesamt zeigen die hier versammelten »Jungen Perspektiven«, dass theore- 
tisch-methodisch fundierte wie auch an der empirischen Realität orientierte Ana- 
lysen zu den Prozessen individueller und kollektiver Identitätskonstruktion in 
und über die Türkei wertvolle Erkenntnisse offenbaren können. An Sascha Riedel 
angelehnt, kann die Frage »Wer bin ich?« übergreifend für das stehen, was die 
in diesem Band vereinigte Nachwuchsforschung heute an der Türkei besonders 
zu interessieren scheint: analysierbare Prozesse vergangener und gegenwärtiger 
Identitätssuche innerhalb der türkischen Gesellschaft und jenseits ihrer Grenzen 
sowie die Erörterung der vielfältigen Erscheinungsformen der individuellen und 
kollektiven Selbstidentifikation in und mit »der Türkei«. 



Einführung 



23 



Dabei wird deutlich, dass nicht nur auf die Identitätsträger fokussiert werden 
muss, um zu aussagekräftigen Ergebnissen zu kommen. Auch können die Identi- 
tätsstifter, beteiligte Akteure und Strukturen - so etwa »der Staat« und »die Me- 
dien« aber auch kulinarische Genüsse -, die ihrerseits diese Prozesse initiieren, 
befördern, hemmen oder einfach »nur« abbilden, im Fokus des Forscherblicks 
stehen. Diese Vielfalt und das Betreten von inhaltlichem und methodischem Neu- 
land stellen den großen Gewinn der hier versammelten Beiträge dar. Deren Auto- 
rinnen und Autoren gelangen so zu differenzierten Ergebnissen über »die Türkei«, 
ihrer Bewohner und deren Überzeugungen. Damit kategorisieren sie die mit der 
Türkei in Verbindung stehenden Menschen nicht mehr im vermeintlich zerrisse- 
nen Zwischenraum des entweder-oder (Ost- West, Tradition-Moderne), sondern 
respektieren sie als eigenständige Subjekte wissenschaftlicher Analyse. 

Charlotte Joppien und Ludwig Schulz 



Open Access. This chapter is distributed under the terms of the Creative Commons 
Attribution Noncommercial License, which permits any noncommercial use, distribution, 
and reproduction in any medium, provided the original author(s) and source are credited. 
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Werben für den Patriotismus: 
Mustafa Säti c Bey und seine 
»Fünf Vorlesungen für >Vatan<« 1 

Sevil Özgalik 



»Wenn wir stürzen sollten, so geht auch die gesamte orientalische Welt und die gesam- 
te muslimische Welt mit uns zu Grunde. Wenn wir, die dem Abendland am nächsten 
stehen, wir die mit dem Westen am meisten in Verbindung stehen und wir die mit ihm 
am meisten ringen, kurzum wenn wir, die die Kraft und die Machtquelle des Abend- 
landes am besten zu verstehen in der Lage sind, stürzen, so stürzt auch die gesamte is- 
lamische Welt mit uns.« 2 

Diese Aussage stammt von Mustafa Säti c Bey 3 , einem berühmten Bildungsrefor- 
mer der zweiten osmanischen Verfassungsperiode. Während der Zeit der Balkan- 
kriege (1912-13) hielt er fünf Vorträge im Vorlesungssaal der Därülfünün (Dar al- 
Funün J 4 , um den osmanischen Patriotismus (»vatanperverlik«) zu fördern. Die 
im Mai 1912, im Februar und im März 1913 gehaltenen Vorlesungen wurden spä- 
ter im Istanbuler Verlag Kader unter dem Titel »Fünf Vorlesungen für >Vatan < « 
herausgegeben. 



1 Ich bedanke mich sehr bei Judith Kimmerle und Ludwig Schulz, die diesen Artikel vom eng- 
lischen Original »Promotion of the idea of nation under > state of emergency<« übersetzt 
haben. 

2 »Eger biz mahvolursak, bütün §ark c älemi, bütün isläm c älemi de bizimle beraber mahvolur. 
Eger biz, garba en yakin olan, garb ile en 90k temäs eden, garb ile en 90k bogu§an, ve’l-häsil 
garbin menäbi c -i kuwet ve kudretini en 90k anlayacak bir mevki c de bulunan biz, süküt eder- 
sek bütün isläm c älemi de bizimle beraber dü§er.« (Säti c Bey 1329 (1913/1914), S. 125. Die os- 
manischen Zitate in diesem Beitrag wurden entsprechend der Vorgaben der Encyclopaedia of 
Islam transkribiert. Alle Übersetzungen aus dem Osmanisch-Türkischen ins Deutsche stam- 
men von der Autorin.) 

3 In der osmanischen Literatur wird der Name Abü Haldün Sätic al-Husri als Mustafä Säti c 
Bey wiedergegeben. Ebenso wird hier vorgegangen. 

4 Die Hochschule Därülfünün wurde 1933 in Istanbul Üniversitesi umbenannt. 

K. Kreiser et al. (Hrsg.), Junge Perspektiven der Türkeiforschung in Deutschland, 

DOI 1 0. 1 007/978-3-658-04324-7_2, © The Author(s) 2014 
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Das Ziel dieses Beitrages ist es, diese Vorlesungen hermeneutisch mit Blick auf 
das Patriotismusverständnis der damaligen Zeit zu analysieren. Der Fokus liegt 
auf den Ideen des Osmanismus, womit eine moderne osmanische Identität aller 
Reichsbewohner geschaffen werden sollte, und des Islamismus, das heißt der ver- 
einigenden Rolle des Islam und des Sultans als Kalifen als Integrationsfigur der 
Muslime. Dabei handelte es sich um zentrale Aspekte von Mustafä Säti c Beys Ver- 
ständnis von Patriotismus, das er zur Zeit der Balkankriege - und damit wäh- 
rend eines kritischen Zeitpunktes für den Zusammenhalt des Osmanischen Rei- 
ches - präsentierte. Um dieses Verständnis adäquat darstellen und analysieren zu 
können, wird zunächst das Leben und die Weltanschauung Mustafä Säti c Beys er- 
örtert. Anschließend werden diese Vorlesungen anhand der folgenden fünf The- 
menbereiche untersucht: die Art und Weise wie Säti c Bey Vaterland und Patriotis- 
mus definiert; die Ähnlichkeiten, die er zwischen Vaterland und Familie herleitet; 
das Pflichtbewusstsein, welches er als Voraussetzung für Vaterlandsliebe erach- 
tet; die Rolle der Kulturdiplomatie in der nationalen Verteidigung, und schließ- 
lich Preußen und die Ausführungen Johann Gottlieb Fichtes zum deutschen Va- 
terland als Modell und Inspiration für den osmanisch-muslimischen Patriotismus. 

Die Untersuchung dieser Aspekte ermöglicht ein besseres Verständnis für 
die nationalistische Weltanschauung einer säkular bzw. säkularistisch gebilde- 
ten muslimischen Bevölkerungssicht des späten Osmanischen Reiches. Konkret 
wird durch die Analyse der Vorlesungen deutlich, dass für Mustafä Säti c Bey der 
Ausnahmezustand als Voraussetzung eines osmanisch-muslimischen Patriotis- 
mus das vorherrschende Thema seiner Zeit war. Unter Ausnahmezustand ist die 
ständig andauernde Krisensituation gemeint, in der die im 19. und Anfang des 
20. Jahrhunderts stets im Krieg und im Zusammenbruch befindliche osmanische 
Gesellschaft war und die daher auch in den Zeiten nach den Balkankriegen ein 
formendes Element des türkischen Nationalismus darstellte. Anders als andere 
Zeitgenossen lehnte Mustafä Säti c Bey allerdings den seiner Zeit schon weit ver- 
breiteten Türkismus als identitätsstiftendes Moment eindeutig ab 5 , wovon noch 
zu sprechen sein wird. Die Art, wie er den Patriotismus und das Zugehörigkeits- 
gefühl der Menschen zum Staat und der Nation bewertete, stehen daher im Zen- 
trum des Beitrages. 



5 Der tartarisch-osmanischen Aktivist Yüsuf Akt; ura (1876-1935) identifizierte in einem 1904 
in der jungtürkischen Zeitschrift »Türk« publizierten und später berühmt gewordenen Ar- 
tikel Osmanismus, Islamismus und Türkismus zu den »drei Formen der Politik« (üf tarz-i 
siyäset). Aus diesen ideologischen Konzepten sollten seiner Meinung nach die politischen 
Eliten wählen, um eine Identifikation der Bevölkerung mit dem Reich herzustellen. Vgl. 
Akcura 1911. 
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1 Mustafa Säti c Bey: Leben und Wirken 

Im Jahre 1880 wurde Mustafa Säti c Bey in eine osmanische Bürokratenfamilie im 
Jemen geboren, wo sein Vater Oberster Richter (Mahkeme-i Istinäf Re’isi) war. 6 
Seine Kindheit und Jugend verbrachte er in Istanbul mit Türkisch als seiner Mut- 
tersprache. Dort erhielt er auch seine Ausbildung und schloss im Jahr 1900 ein Stu- 
dium an der Fakultät für Politikwissenschaften (Mekteb-i Mülkiye), der wichtigs- 
ten Ausbildungsstätte für Bürokraten im Osmanischen Reich, ab. Wie die meisten 
seiner jungtürkischen Zeitgenossen war er von der konstitutionellen Bewegung 
beeinflusst, doch weitaus mehr interessierte er sich für die Naturwissenschaften. 
Über einen Zeitraum von fünf Jahren war er Lehrer der Naturwissenschaften am 
Lise (Gymnasium) von Yanya. 

Obwohl er kein aktives Mitglied des Komitees für Einheit und Fortschritt 
(ittihäd ve Terakki Cemciyeti ) 7 war, hatte er gute Beziehungen zu dessen inneren 
Kreis. Dies verhalf ihm, nach der konstitutionellen Revolution von 1908 den Pos- 
ten des Gouverneurs von Radkovit; und Florina in Mazedonien zugesprochen zu 
bekommen. Mustafä Säti c Bey war im Sinne der konstitutionellen Revolutionäre 
davon überzeugt, dass auch eine administrative Veränderung des Reiches notwen- 
dig war und dass er kraft seiner Ausbildung seinen Beitrag dazu leisten musste. 
Daher gab er neben seiner Lehrtätigkeit verschiedene Zeitschriften wie »Licht 
der Wissenschaft« (Envär-t c Ulüm) und »Erziehung« (Terbiye) heraus, in denen er 
über das osmanische Ausbildungssystem schrieb. 8 Im Mai 1909 wurde er zum Di- 
rektor der Därülmu c allimin (Dar al-Mu c allimin), der staatlichen Ausbildungsstätte 
für Lehrer, ernannt. Währenddessen unternahm er viele Reisen nach Europa und 
lernte dabei die europäischen Bildungssysteme kennen. Diese Reisen führten ihn 
zu der Erkenntnis, dass auch die Kinder des osmanischen Reiches durch inten- 
sive Reformbemühungen die Möglichkeit bekommen sollten, dieselben Leistun- 
gen wie die europäischen Schüler zu vollbringen. 

Säti c brachte sich aktiv in die wichtigsten bildungspolitischen Diskussionen 
der zweiten osmanischen Verfassungsperiode ein. Eine der am intensivsten dis- 
kutierten Ideen dieser Zeit war die Tübä Agaci Nazariyesi von Bildungs- und Er- 



6 Vgl. dazu und im Folgenden Cleveland 1971, S. 3-47. 

7 Das Kommitte für Einheit und Fortschritt war eine Untergrundorganisation, die 1889 von 
Studierenden der militärmedizinischen Akademie (Askeri Tibbiye) gegründet wurde. Die- 
se agierten gegen das Regime Sultan c Abd al-Hamids II. und forderten die Einführung des 
Konstitutionalismus. Das Komitee leitete durch seine Aktionen die konstitutionelle Revolu- 
tion von 1908 ein und erlangte im Anschluss daran indirekt die politische Kontrolle über das 
Land. Einer ihrer Führer, Enver Pa§a, putschte sich 1913 endgültig an die Macht. Vgl. dazu 
sowie auch im Folgenden Hanioglu 1995. 

8 Vgl. Cleveland 1971, S. 21. 



